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Das Kulturland Japans .SD

Das Klima Japaus . — Eine japaniſche Winterlandſchaft . — Verlauf der Jahreszeiten .
Naturwiſſenſchaftliche Erforſchung Japans . — Geſammtüberblick der Flora und Eigen⸗
thümlichkeiten derſelben . — Das Kulturland . Reisbau . — Das Bergland . Gemüſebau .
Hülſenfrüchte und andere Nutzpflanzen . — Färbepflanzen . — Der Firnißbaum . — Oel⸗
pflanzen . — Wachsbaum . — Papiermaulbeerbaum . — Beſenpalme . — Zugvögel . Vogel⸗
jagd mit hohen Leinen . — Speiſeanſtalten . — Theebau . — Kampherbaum . — Seidenzucht .
—Japaniſche Obſtarten . — Zierblumen . — Heckenpflanzen . — Senf . Tabak . — Einge⸗

führte Gewächſe . — Japaniſche Pflanzen unſerer Gärten . — Hausthiere .
Pferd . Rind .

Esss Klina des japaniſchen Reichs , von dem die Beſchaffenheit ſeiner
Pflanzen - und Thierwelt abhängig iſt , zeigt mancherlei Eigenthümlichkeiten ,
welche theils von der geographiſchen Breite , theils von anderweitigen Faktoren
abhängig ſind .

Nach der Entfernung beurtheilt , welche Japan vom Aequator hat , würden

ſeine ſüdlichen Provinzen dem Nordrande der Sahara , Algerien , Aegypten u. ſ. w.
entſprechen . Die mittlern Landestheile würden den Gebieten ums Mittelmeer ,
Italien , Griechenland , Südſpanien und der Levante gleichen und die nörd —
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lichen müßten verwandte Wärmeverhältniſſe zeigen wie die mittlern Theile

Deutſchlands .
Da nun Japan aber ein Inſehreich iſt , ſo würden wir für den erſten

Augenblick uns geneigt fühlen , ihm , dem allgemeinen Geſetz zufolge , auch ein

Inſelklima zuzuſchreiben , das durch mäßig warme Sommer und durch gemil⸗
derte Winter bezeichnet würde . Das Klima müßte jenem geprieſenen von Ma⸗

deira gleichkommen , wenn nicht zwei andre Faktoren gleichzeitig wirkten : der eine

iſt das Vorhandenſein und die Richtung anſehnlich hoher Gebirgszüge , der an—⸗

der andere liegt in der Nähe des aſiatiſchen Feſtlandes .
Die Gebirgstheile bedingen einen bedeutenden Unterſchied zwiſchen dem

Klima der öſtlichen und der weſtlichen Landestheile . Sie halten von den erſte⸗
ren die Nord - und Nordweſtwinde ab , welche vom Continente her wehen , im

Winter ſehr erkältend , im Sommer erhitzend wirken , geſtatten dagegen der Oſt —

hälfte den Einfluß der mildern öſtlichen und ſüdlichen Luftſtrömungen , welche
vom großen Ocean herüberkommen . Das Klima der Oſthälfte iſt deshalb mil⸗

der , einem Inſelklima ſich nähernd . Vom 340 bis zum 31“ n. Br . treten an der

Oſt⸗ und Südoſtſeite Japans Pflanzenfamilien auf , welche an die Vegetation
der Tropenländer mahnen : Palmen gedeihen in 4 Arten , Bananen ( Muſaceen ) ,

Gewürzlilien ( Scitamineen ) , Myrten , Melaſtomeen , Bignonien und ähnliche

Gruppen kommen vor . An einigen Stellen wächſt Zuckerrohr und der Reis giebt

jährlich eine zweimalige Ernte . Ja die Gegend von Sendai an der Oſtſeite von

Nippon , obſchon unter 380 16“ n. Br . gelegen , iſt ſogar als das ergiebigſte
Reisland berühmt ; ſie bildet die Kornkammern der Haupſtadt Jeddo , wol der

volkreichſten Stadt der Welt nächſt London .

Dieſelben Gebirge halten aber die mildernden Seewinde von der Weſthälfte
der Inſeln ab und ſetzen dieſelben dem Einfluß des aſiatiſchen Feſtlandes aus ,
der hier jene Wirkung weit überwiegt , die durch die japaniſche See ausgeübt
wird . Die Sommerhitze wird hier deshalb mitunter ſehr drückend , die Winter —
kälte verhältnißmäßig empfindlich .

Eine Winterlandſchaft im ſüdlichen Theile Nippons gewährt einen

eigenthümlich fremdartigen Anblick . Im Februar blühen hier bereits einzeln
die japaniſchen Pflaumen ( Prunus Mume ) und Mispeln ( Mespilus qaponica ) ,
die Felder beginnen ſich durch die Rübſaat golden zu färben und die Waldun⸗

gen erſcheinen düſter grün durch die zahlreichen Arten von Bäumen und Gebü —

ſchen mit immergrünem Laube , deſſen lederartige Blätter das Licht ſpiegelnd zu⸗
rückwerfen . Zahlreiche Stechpalmen , unſern deutſchen Hülſen verwandt ( Ilex
latifolia , integra , rotunda , Siroki ) , ſind mit Loorbeergeſträuchen ( Persea
indica , Tetranthera glauca , T. Jjaponica ) , Zimmetbäumen ( Cinnamomum

japonicum ) und Kamellien ( Camellia japonica , C. Sasankwa ) gemein⸗
ſchaftlich ein Hauptbeſtandtheil der Waldungen , welche den Fuß der Gebirge
umſäumen . Zwiſchen andern Gebüſchen , welche im Herbſt das Laub fallen lie —

ßen , xagen ſmaragdgrüne Pomeranzenbäume ( Citrus Daidai ) hervor , und zeigen
einzeln noch den Schmuck ihrer goldenen Früchte . Palmen ( Chamaerops ex -
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celsa ) breiten die Fächerblätter und Bambusarten , von denen man gegen 15
Sorten unterſcheidet , erheben die ſchlanken Rohrſtengel . Mitunter ſinkt während
der Nacht die Temperatur bis 1 oder 2 “ unter den Gefrierpunkt und eine dünne

Schneedecke überzieht auf einige Stunden die Palmenwedel und blühenden Obſt —
bäume , bis die höher ſteigende Sonne dieſelbe raſch ſchmilzt . Gegen Morgen
iſt in jenem Gebiet die Mitteltemperatur während des Februar 5 “ . , Mittags
beträgt ſie 10 “ , Abends “ . Unter dem 36 0n. Br .

BZeltteeen während des Win⸗
ters die Teiche und Seen ziemlich ſtark , zwiſchen den 38 —40 ) 0 n. Br . wird die
Eisdecke ſchon ſo dick , daß ſie ein Darübergehen ge atke Auf der Inſel Thu⸗
ſima ( 34“ 12“ n. Br . ) gedeiht der Reis nicht mehr und bei Matsmai auf Jeſſo
giebt ſelbſt der Weizen nur eine ſpärliche Ernte . Am Kap Soja ( 450 21 “ n . Br . )
wird der Winter ſo empfindlich , daß ſich ſelbſt die abgehärteten Ainos in ihre
ſchützenden Höhlenwohnungen

zurückziehen.
—5 laſſen ſich

in Japan nachd er Witterung und nach dem veränderten Aus⸗
ehn der

Pfbenz 8 ecke ähnliche vier Jahreszeiten unterſcheiden wie die un⸗
eren , nur daß der Uebergang desSommer 2 zum Herbſt und Winter weniger

ſcharf h
hervortritt als der Wech ſel vvom Winter zum Frühli ing.

Die Schneedecke des Winters iſt beſonders auf den Gebirgen ſtark
und liegt auch in den kühlern Nord - und Nordweſttheilen des niederen Landes

mehrere Wochen lang . Es friert dann , ſchneit und hagelt , allein der Eindruck
der winterlichen Ruhe wird durch die bereits erwähnten zahlreichen Gewächſe
mit immergrünem Laube ſehr gemildert . Selbſt diejenigen Bäume und Ge⸗

ſträuche , welche ihre Blätter abwerfen , öffnen nach kurzer Ruhezeit ſchon wieder

ihre Knospen . Man pflegt es als ein gutes Zeichen eines fruchtbaren Jahres
zu betrachten, wenn bereits am Neujahrstage blühende Zweige des Pflaumen⸗
baumes ( Prunus Mume ) , von dem man ſchöne Spielarten mit FuekBlumen hat , oder blühende Adonisröschen ( Adonis Volgenis ) den Altar der
Hausgötter ſchmücken . Das Frühlingserwachen zeigt ſchon im Januar in

lieblicher Weiſe , wenige Wochen kleiden die Flur in das pr rächtigſte Blumen⸗

gewand . Außer den genannten Pflaumen blühen in den Obſtgärten neben den

Wohnungen zahlreiche Spielarten von Pfirſichen und Kirſchen ( Amygdalus per -
sica , Cèrasus Hikan sakura , C. Jama sakura , C. Ito Sakura ) , die Kor⸗

neelkirſche ( Cornus masculd ) welche bei uns auch als Erſtling ihre gelben
Blütenknos spen öffnet , findet ſich hier in einer beſondern Varietät , neben ihr
mehrere Gattungs⸗

und Familienverwandte , ſowie Eriobotrya japonica und die

köſtlich blühenden Kamellien .

Im Me ärz werden die blühenden Gebüſche häufiger . Goldgelbe Honigroſen
( Terria japonica , K. tetrapetala ) , roſenrothe Weigelien ( Weigelia japonica ,
W. Coraeensis , W. versicolor , W. Hakone ) , deren Arten in unſere Gär⸗
ten übergegangen ſind , entfalten ihre reichen Blütenmengen . Duftende Jasmin⸗

ſträucher ( Jasminum frutescens ) und wohlriechende Seid 1 ODaphne
odora , D. Genkwa , D. papyrifera ) durchwürzen die Luft, Lonizeren und

Geisblattranken ( Lonicera flexuosa , Xylosteum japonicum , Caprifolium
Steger , Japan. 20
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uniflorum ) behängen ſich mit Blütenbüſcheln und die Roſen der Bergabhänge

ſchmücken ſich mit buntfarbigen Primeln ( Primula chinensis , Pr . cortusioides ) .
Der frühzeitige Stachyurus ( St . praccox ) , Hamamelis ( II . Mansuk ) , Ge —

würzſträucher ( Calycanthus praecox ) und Tragantbüſche ( Astragalus Mure

suzume ) beginnen zu blühen . Die hellgelben Blüten und jungen Blattſproſ⸗

ſen der Ahorne ( Acer septemlobum , A. japonicum , A. dissectum ) verleihen
den Waldungen einen freundlichen goldgrünen Schimmer , der noch dadurch ver —

mehrt wird , daß nun ( Anfang April ) auch die Bäume mit ausdauerndem Laube

ihre öffnen und hellgefärbte Sproſſen zwiſchen den dunkeln glän —

zenden Blättern des vorigen Jahres hervortreiben . Zugleich entwickeln die

Eichen ( Quercus glabra , Qu . euspidata ) ihre e und die Blumen
der Ilex - , Lorbeer - und Myrten⸗Arten erhöhen die MNauchfolkigkeit

des Kolorits

Zwiſchen dem abwechſelnd hellern und dunklern Grün der Wälder prangen herr —

liche Azaleen ( Azalea indica , A. Jodogawa , A. Japonica ) , weißblühende
Deutzien Deutzia crenata , D. scabra, D gracilis) Eurya - Arten ( Eurya
japonica , E. multiflora , E. littoralis ) und Verwandte der bekannten Hortenſie
( Hydrangea virens , H. hirta , 8 5 H. Thunbergii , H. acuminata ) ,

zahlreichePäonien 856 albiflora) und 2Magnolien ( M. obovata , M. Honoki ,
M. Kobus ) leuchten mit lebhaft gefärbten großen Blumen neben beſcheidenern
Geſträuchern von Schneeball ( Viburnum plicatum , V. macrophyllum , V. di -

latatum ) , Spindelbaum ( Evonymus Majumi , E. elatus , E. tsuribana ) und

Weißdorn ( Cratacgus glabra , C. laevis , C. Sansari ) . Auch an Brombeer —⸗
ranken fehlt es nicht ( Rubus palmatus , R. triphyllus , R. trifidus ) . Neben den

düſter gefärbten Cedern ( Cupressus japonica ) , Lebensbäumen ( Thuja Hinoki ) ,

Taxus ( Taxus Inu kaja ) und Podokarpusbäumen ( P. rn ſchim⸗
mern die mächtigen herzförmigen Blätter und violetten Blütentrauben der kai —

ſerlichen Paullownie ( Paullownia imperialis ) und dieſe reiche Pracht lü ißt e
e8

leicht überſehen , daß eine Menge. anderer Bäume und e z. B. die Te⸗
rebinth hengewächſe ( Khus suecedanea , R. Fusinoki ) und Fogees Arten ( F.151 F. Inu sansjo ) , ſo 195

der durch zahlloſe fleißige Hände entblätterte

Theeſtrauch noch laubloſe , kahle Zweige beſitzen .
Während des Mai und Juni erhalten auch dieſe Spätlinge ein dichtes

Blattwerk und bilden ein Schattendach , das bei der in ſchnellem Zunehmen be⸗

griffenen Wärme angenehm erſcheint . Der brütende Sonnenſtrahl lockt

Aüefes Juni aus dem Wurzelſtocke der Bambusrohre rieſige hervor,
welche zur Seite der Mutterpflanzen ſo üppig emporwachſen , daß ſie dieſe , die

ſich kaum von den zerſtörenden des Winters erholt haben , bald an

Größe erreichen . Die Palmen und Muſeen entfalten jetzt ihre neuen Blätter
und breiten ſie zu Schattendächern aus; dem 510tzten Wanderer bei der faſt
tropiſchen Wärme Kühlung bietend . Die in den Gärten gepflegten Orangen
und Citronen ( Citrus Dadai , C. nöbllis C. japonica ) , Osmanthusarten ( Os -
manthus fragrans , O. aquifolium ) , ſchönblühhenden 2 und Ore chideen
( Epidendron ensatum , E. moniliforme ) , Ingwer und andere gewürzreiche
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Pflanzen blühen und erfüllen die Atmoſphäre mit ſtarkem und lieblichem Wohl⸗
geruch . Prachtlilien ( Lilium speciosum ) , auf weißem Atlasgrunde mit dem
leuchtendſten Purpur gezeichnet , prangen neben den Tempeln , Hahnenkamm und
Amaranthus ſchmückt die Umgebung der Häuſer und zahlreiche Lippen - und
Larvenblüten bezeichnen in der Kräuterwelt die Herrſchaft des Sommers . Ne⸗
ben unſrer bekannten Brunelle ( Prunella vulgaris ) treten duftende Minzen
( Aentha Hakka ) und Baſilikum ( Oeymum Jama hakka ) , Taubneſſeln ( La -
mium gorgonicum ) , und Ziehſte ( Stachys Seiran ) auf und mit ihnen wett⸗
eifern Winden ( Convolvulus japonicus ) , Eibiſch ( Hlibiscus Manihot ) , Baum⸗
wollenſtauden ( Gossypium indicum ) und an den Sumpfſtellen die geheiligte
Lotusblume ( Nelumbium speciosum ) .

Im Juli ſteigert ſich die Hitze bis auf 35 , ja 38 “ C. Zahlreiche Schling⸗
gewächſe und Ranken überſpinnen die Gebüſche und weben ſchattige Lauben .
Ciſſusarten ( Cissus pentaphylla , C. Iabrusca ) machen ſich am meiſten bemerk —⸗
lich . Längs der trocknen Feldraine ſprießen üppige Riedgräſer auf , beſonders
Kammgräſer ( Cynosurus ) und Hirſegräſer ( Panicum ) , Melden ( Chenopo -
dium album ) und Knöteriche ( Polygonum barbatum , P. sagittatum ) über⸗
wuchern die zarteren Blumen , welche dem heißen Sonnenſtrahle erlagen , und an
den verſiegenden Quellen ſtehen die Sumpfgewächſe mit welken Blättern . End⸗
lich tritt die längſt erſehnte Regenzeit ein und erquickt die ſchmachtenden Flu⸗
ren . Die üppige Fruchtbarkeit der Natur verdoppelt die Anſtrengungen des
Landmanns .

Der Auguſt reift die Samen der verblühenden Stauden und Bäume . Nur
wenige größere Gewächſe : ein Clerodendron , ein Hibiscus , eine Lagerſtrömia
eine Bignonia u. ſ. w. bringen erſt jetzt ihre Blüten zur Entfaltung . Unter den
kleinern Kräutern herrſchen die Dolden Daucus gingidium , Peucedanum ja -
bonicum ) , die Strahlenblumen ( Solidago virgaurea , Aster scaber , Inula ja -
Ponica , Tussilago japonicum , Bidens pilosa , Serratula tinetoria , Artemisia
japonica u. . ) , Glockenblumen ( Campanula tetraphylla , C. marginata ) und
Enzianen ( Gentiana Sasarindo , Swertia rotata ) . Die Reisfelder werden bleich
und mahnen an die Ernte , die Gräſer ſinken welk an den Bergabhängen zuſam⸗
men . Der September kommt und die Blätter der Obſtbäume , die frühzeitig
ihre Früchte brachten , die Pfirſichen und Dattelpflaumen ( Diospyrus Kaki )
werden bleich und fallen zur Erde . Eine Anzahl jener Kräuter , die als erſte
Frühlingsblumen das Jahr begrüßten , treiben zum zweiten Male Blüten , ſo
die vorhin genannten Deutzien , Honigroſen , Jasmin und Roſen . Die in Japan
ſo beliebten Chryſanthemumarten ( Chrysanthemum indicum , Chr . Jamagik )
erreichen jetzt ihren Flor und Aſtern ( Aster indieus , A. hispidus , A. Kongik ) ,
ſowie Anemonen ( Anemone japonica ) , ſchmücken die Gärten . Die Berghöhen
zwiſchen 2000 —3000 Fuß Höhe erhalten jetzt durch eine Anzahl Spätgräſer , be —
ſonders Arten von Andropogon , Antllistiria und Erianthus nochmals ein fri⸗
ſches üppiges Grün und auch die zahlreichen Spielarten der Pomeranzen , ſowie
einige Nutzhölzer erneuern beim Eintritt des Winters ihr Laub , mitunter bei

20³
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ziemlich kühlem Nodweſtwinde , gleichſam als geſchähe es , mit dem friſch ange⸗

legten Kleide den Winter beſſer durchdauern zu können .

Bereits haben die Spitzen der höheren Berge ihre Schneemäntel überge⸗

worfen und blicken als Boten des Winters auf die grüne Landſchaft hernieder .

Nord⸗ und Nordweſtwinde werden herrſchend und färben mit kaltem Hauche das

Laub der Ahorne bunt . Die Blätter vieler Bäume und Sträucher , ſowie die

Stengel der perennirenden Kräuter ſinken zur Erde . Aber noch blühen im No —

vember in den Gärten und auf den Feldern einzelne Chryſanthemumſtauden ,

Kamellien , Theeſträucher , Tazetten und Roſen ( Rosa semper florens ) und die

lichtgewordenen Gebüſche erhalten einen neuen Schmuck durch die ſchwarzen und

rothen Beeren der Lorbeer - und Ilex - Arten . Schneegeſtöber und Hagelſchauer

treten ein und ſchließlich machen ſich durch ſammtgrüne Polſter , reich mit Früchten

geſchmückt , die kleinen Laub⸗ und Lebermooſe bemerklich , welche die Felſenwände

und Baumſtämme bekleiden .

Japan hat zwar mit zäher Conſequenz Jahrhunderte hindurch den Euro⸗

päern alle möglichen Hinderniſſe bei jedem Verſuche , ins Land zu dringen , ent —

gegengeſtellt und durch ſtrenge Geſetze den eigenen Landeskindern verboten , den

Fremden Mittheilungen über Japan und deſſen Erzeugniſſe zukommen zu laſſen ,

es iſt aber der beharrlichen Ausdauer der Aerzte , welche auf Deſima ihren Auf⸗

enthalt hatten , doch gelungen , allmälig ein gutes Stück Kenntniß der japaniſchen

Natur den ungünſtigen Verhältniſſen abzuringen . Sie benutzten beſonders die

Gelegenheiten dazu , welche die Geſandtſchaftsreiſen von Nagaſaki nach Jeddo

boten . Ihrem Dutzend beaufſichtigenden Beamten gewöhnlich an Ausdauer beim

Bergſteigen überlegen , eilten ſie dann auf dem Wege an günſtigen Stellen eine

Strecke voran und ſammelten von Pflanzen , was ſie irgend habhaft werden

konnten . Außerdem verſchaffte ihnen ihr Ruf als Aerzte gewöhnlich einige

Freunde und Schüler unter den japaniſchen Gelehrten , welche aus Dankbarkeit
und um ſich bei ihren Lehrern in Gunſt zu ſetzen , den letztern merkwürdige Ge—⸗

wächſe und Thiere zutrugen , und ihnen auch die Schriften verſchafften , welche

in japaniſcher Sprache die Naturgeſchichte des Landes behandeln . So ſammelten

ſich in den holländiſchen Herbarien allmälig vielleicht gegen 2400 Arten japaniſche

Pflanzen und in den zoologiſchen Muſeen Bälge von Vögeln und Säugethieren ,
ſowie Schnecken , Muſcheln , Kruſtenthiere und andere Bewohner des Gewäſſers .

Man erhielt das in Japan berühmte Buch „ Inzen takujo “ , d. h. „ Japaniſche

Nahrungsmittel “ , von Wono Lanſan , dem Linnée Japans verfaßt , in welchem

gegen 300 nutzbare Pflanzen beſchrieben ſind . Siebold erzählt , daß ihm ein ge⸗

lehrter Greis , Mogami , einſt eine intereſſante Holzſammlung zum Geſchenk

gemacht habe . Derſelbe hatte auf ſeinen vielfachen Reiſen auf Krafto , Jeſſo

und Nippon die wichtigſten Nutzhölzer beſonders ins Auge gefaßt und von jedem

derſelben ein dünnes , glattgeſchliffenes Bretchen ſeiner Sammlung einverleibt .

Auf die eine Seite hatte er einen Zweig mit Blättern , manchmal auch mit Blü —

ten von demſelben Baume gezeichnet , von dem das Holz ſtammte und darunter

den chineſiſchen , japaniſchen und Aino - Namen des Gewächſes geſchrieben . Ueber ä
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die Gewächſe auf Jeſſo hat der japaniſche Arzt Kadſuragawa Hoken zu
Jeddo ein „ Kräuterbuch “ verfaßt und daſſelbe mit Abbildungen verziert . Wir
haben beſonders dem Eifer der Naturforſcher Kämpfer , Thunberg , von Siebold
und Zuccarini nähere Kenntniß der Flora von Japan zu verdanken .

Bei einem Ueberblick der Pflanzenverzeichniſſe Japans fallen uns nach⸗
ſtehende Eigenthümlichkeiten vorzugsweiſe auf :

Im Verhältniß zu der Zahl der bekannt gewordenen Arten ſind auffallend
viele Pflanzenfamilien hier vertreten . Die 2400 Species vertheilen ſich
auf nicht weniger als 172 Familien des Endlicher ' ſchen natürlichen Syſtems .
Ebenſo bedeutend erſcheint die Zahl der Gattungen , von welchen gegen 700 be⸗
kannt geworden ſind . Es ergiebt ſich daraus , daß die meiſten Gattungen ſehr
arm an Arten ſind , viele derſelben nur durch eine einzige Art⸗vertreten ſein
können . Letzteres iſt vorzugsweiſe bei denjenigen Gattungen der Fall , welche
ausſchließlich Japan als urſprünglich eigenthümliche und nur hier vorkommende

angehören . Nur ſehr wenige der urſprünglichen Gattungen zählen zwei ,
die reichſten 4 — 5 Arten . Von einigen Gattungen , welche ausſchließlich bisher
in Nordamerika durch eine einzige Art vertreten waren , fand man hier eine

zweite Art , aber eben auch nur eine . Daſſelbe gilt von einigen Gattungen , von
denen bisher nur eine einzige Art in Indien oder in Europa bekannt war . So
kennt man in unſerer Heimat nur eine Art des Hopfen , Japan enthält eine

zweite Spezies davon , aber eben nur eine zweite .
Im Hinblick auf die anſehnliche Entfernung vom Aequator fällt ferner das

Ueberwiegen der Holzgewächſe auf und zwar gehören die holzerzeugenden Fami⸗
lien ebenſowol der Tropenzone als der gemäßigten Zone an . Von den erſtern
finden ſich namentlich Palmen , Pandangs , Lorbeerbäume , Ternſtrömiaceen
( Kamellien , Thee ) u. . , ebenſo zahlreiche Bambusrohre , die hier eine auffal —⸗
lend weite Verbreitung nach Norden beſitzen . Die japaniſche Flora hat zwar
viele Formen , welche an die europäiſche Pflanzenwelt erinnern , ſie hängt aber

durchaus nicht mit derſelben inniger zuſammen , wie ſolches z. B. bei der ſibiriſchen
der Fall iſt ; ſie giebt ſich alſo als eine abgeſchloſſene größtentheils aus urſprüng⸗
lichen Formen beſtehende ( endemiſche ) zu erkennen . Nur wenige Arten ſind mit

europäiſchen gänzlich übereinſtimmend . In Bezug auf den Reichthum an Arten

dürften die wichtigſten Familien in folgender Reihenfolge zu nennen ſein : Korb⸗

blütler ( Synantheren ) 124 Arten , Gräſer 90 Arten , Roſengewächſe 90 , Hülſen⸗

früchtler 72 , Lilien im weitern Sinne 60 , darunter 25 Smilaceen , Cyperngrä —
ſer 48 , Rachenblütler 47 , Hahnenfußgewächſe 42 , Dolden 40 , Kätzchenblütler 38,

Orchideen 35 , beſonders aus nordamerikaniſchen und europäiſchen Gattungen ,
Zapfenfrüchtler 30 , Neſſelgewächſe im weitern Sinne 30 , Kreuzblümler 30. Als

beſonders bezeichnende eigenthümliche Formen treten hervor die Melaſtomen in

4 Arten , Zanthoxyleen in 6, Goldfrüchtler in 10 , Kamelliengewächſe ( Tern⸗

ſtrömiaceen ) in 19 , die Magnoliaceen in 10 , die Lorbeergewächſe in 10 , die

Scitamineen in 7, die Dioscoreen ( Yam ) in 5, Commelyneen in 5, Eriocaulon
in 4 Arten , außerdem eine Zapfenpalme ( Cycas ) , 4 eigentliche Palmen , eine
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Proteacee ( Helicia ) und merkwürdiger Weiſe auch eine Opuntie , über deren

Urſprünglichkeit man freilich ungewiß iſt
Der Fremdling , welcher die Küſten Japans betritt , bemerkt aber zunächſt

nur wenig von dem angedeuteten Charakter der einheimiſchen Flora des Inſel⸗

reiches . Das ganze niedere Land und die Berghöhen haben ſich durch eine mehr
als tauſendjährige Kultur in ihrem Ausſehn völlig geändert . Die Manchfaltig —
keit der wildwachſenden Pflanzen iſt der Art und dem Grabſcheit gewichen , be—

vorzugte Kulturgewächſe , theils der
Unſerbglichen Flora entnommen , theils

eingeführt , ſind in Zahl der Individuen an ihre Stelle getreten.
W iſt ein Kulturſtaat , deſſen Beſtehen vorzugsweiſe auf Ackerbau gegrün⸗
det iſt .

Das bebaute Land ſcheidet ſich in Japan genau in zwei Arten : teisland

und die Berggärten . Das Reisland iſt
fülei

ſtliches 5155——
und umfaßt un⸗

gefähr
258 Quadratmeilen , alſo ziemlich den 21. Theil der ganzen Oberfläche

des Reichs . Es wird dem 891 9 1 zu Lehen gegeben und ieſerhhat ddem Grund⸗

herrn von dem Ertrage bedeutende Abgaben zu entrichten , di enichtſelten 60 Pro⸗

zent erreichen . Meiſtens gewinnt man im Laufe des Jahres nur eine einmalige
Ernte , die dann gewöhnlich den zwanzigfachen Ertrag der Ausſaat e giebt . 5
in den ſüdlichen Gebieten von Kiuſiu und auf Sikokf wird eine zwe35 Ern

halten , dann aber auch nur von dem ſogenannten Früh ⸗Reis . Reis bild

Hauptſpeiſe der dn und vertritt die des Brodes . In Jeddo

täglich 50,000 Säcke
davon verbraucht werd bei deren Vertilgung außer d

Menſchen auch die ſehr 0en , Ratten und Mäuſe einen

nicht unerheblichen
TTheil beanſpruchen .

Der Lurus ,der in allen Ländern ſich geltend macht und nur in den Objek⸗

ten wechſelt, erſtreckt ſich in Japan auch auf den Reis . Auf die Tafeln der Für⸗

ſten und Vornehmen wird nur Reis aufgeſetzt, ddeſſen Körner beſonders ausgeleſen
und durch ihre Größe ausgezeichnet 08‚ Kein beſchädigtes Korn darf darunter

ſein . Bei Tiſch ſelbſt verzehren die Vornehmen auch nur den Reis , welcher ſich
in der Mitte der Schüſſeln befindet , und überlaſſen d as Uebrigbleibende dem

Geſinde .
Sobald der Reis abgeerntet iſt , baut der Landmann auf den Feldern wäh⸗

tr
en

rend deſſelben Jahres ewölhnlich noch eine andere geringere Getreideart , Gemüſe
oder Handelspflanzen .Die japaniſchen Getreidefelder erſcheinen dem Europäer
wie Gartenanlagen . Die beim Reisbau ſo höchſt Rußtee BeBewäſſe rung macht
ein ſehr genaues Nivelliren der

Giuchefs den
erforderlich . DieAecker ſind in

Beete von Fußbreite getheüt
und werden durch Raine von einander gertrennt .

Anfang April gräbt der Landmann die zum Reisbau beſtimmten Felder um ,
während ſchöne weiße Reiher hinter ihm herlaufen und die ans Licht geförderten
Würmer aufleſen , wie es beiuns die Saatkrähen zu thun pflegen . Iſt das Ge⸗
treide etwa eine halbe Elle hoch aufgeſchoſſen , ſo nimmt der Bauer die Erde von
den Rainen weg und häufelt ſie um die junge Saat , die hierdurch üppig gedeiht .
An ſolchen Stellen , wo das Waſſer nicht ſelbſt Gefälle genug hat , um die Felder
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zu tränken , wird es in ganz ähnlicher Weiſe durch Paternoſterwe rke gehoben , wie
dies in China und andern Ländern der Re skultur in Gebrauch iſt . Man tritt

ie Bewäſſerungsmaſchinen entweder mit den Füßen oder verwendet Rindvi eh
dazu , um dieſelben durch Räder umzutreiben .

Den Bergabhängen hat der unermüdlich fleißige Landmann jeden nur irgend

2

möglichen Fuß breit Boden abzugewinnen gewußt . An Stellen , die man für
kaum zugänglich anſehen möchte , ü er ein Beetchen an , umgiebt es mit einem

Steinwaall , ſchafft fruchtbare Erde und D ünger hinzu und ſorgt für Bewäſſerung —
ei letzterer Rückſicht entwickelt er einen bewundernswürdigen Scharfſinn undB

äſſerung der R er durcheine Tretmaſchine.
ß

jeden Tropfen des ſegenſpendenden Elements zu verwerthen . Dieſe Berg —⸗

ätten ſind das Wentit Ei igenthum ders und e en das Reisland

ielleicht um das Doppelte . In ihnen , ſowie in den Gärten in derUmgebung des

De baut der Japaner gegen 450 verſchiedene Arten nutzbarer Gewächſe , die

verſchiedenen Zierpflanzen noch nicht mitgerechnet . Von Getreidearten wer —
den noch Weizen , Gerſte , Hirſe, Buchweiz en und Mais kultivirt . Das Vorkom⸗
men des letztern iſt eine ſehr intereſſante Thatſache . Bekanntlich iſt dieſe Grasart
dem mittlern Amerika eigenthümlich und in Europa wurde ſe erſt nach Ent —⸗

deckung der neuen Welt aus letzterer eingeführt . In Japan ward nun der Mais
bereits kultivirt , als die Europäer zuerſt die Küſte beſtiegen .

S.
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Unter den zahlreichen Hülſenfrüchten ſind die Soja - und Katjangbohnen

die wichtigſten . Von Gemüſen hat man eine reiche Auswahl . Man baut die

Batate ( Patatas edulis ) , beſonders große Hamwurzeln ( Dioscorea sativa ,

D. Japonica ; ſ. Abbild . S . 313) , die vielblättrige Zehrwurz Dracontium poly -

phyllum ) und das eßbare Caladium ( Caladium esculentum ) . Nachdem Weizen
und Gerſte im Juni abgeerntet ſind und der Sommerregen die Felder erquickt

hat , iſt der Landmann ämſig beſchäftigt , die genannten Knollengewächſe zu kul⸗

tiviren . Während in den Thälern im Hochſommer der Reis brütet , bilden an

den trockneren Hügeln Kürbiſſe und Melonen ( Cucumis sativus , C. Conomon ;

Cucurbita hispida , C. Citrullus , C. Pepo ) ihre ſaftigen großen Früchte und

die Hülſenfrüchte ( Phaseolus Adsuki , Dolichos Soja , D. Lablab , D. incur -

Vatus , D. umbellatus ) behängen ſich mit ſamenreichen Schoten . Die Kartoffel

hat man nur in der Umgebung von Nagaſaki für die Fremden angebaut . Ihre

Knollen ſind nicht beſonders . Früh gepflanzt mißrathen ſie gänzlich , und geben

nur ein leidliches Erzeugniß , wenn ſie im Spätſommer in die Erde gebracht wer⸗

den . Eine andere Nachtſchattenart mit eßbaren Früchten ( Solanum esculentum )

wird dagegen allgemeiner gepflegt . Ingwer liefert der Wurzelſtock von Jingiber
offlicinalis und Z. Mioga , einen Erſatz für Pfeffer erhält man von dem Fagara⸗

ſtrauche , dem Bergpfeffer ( Fagara piperita ) . An feuchten Stellen zieht man die
Lotusblumen , um ihre mehlhaltigen Rhizome zu gewinnen , und an trocknen

Stellen pflegt man Champignons ( Xgaricus Sitake ) . Von Kohl⸗ und Rettig⸗

arten werden zahlreiche Spielarten gebaut . Die letztern erlangen oft eine ſehr

bedeutende Größe . Sowol für den eignen Bedarf als auch zum Verſenden nach

China werden die Rettige eingeſalzen . Vorher hängt man ſie zum Eintrocknen

reihenweiſe an die um jene Zeit blätterloſen Zweige des Wachsbaumes auf , der

gern in der Nähe der ländlichen Wohnungen gepflegt wird . Der ſonderbare An⸗

blick , den dann dieſe Bäume gewähren , hatte bei den holländiſchen Matroſen die

Meinung hervorgerufen : es ſeien Rettigbäume , welche an den Zweigen ſtatt der

Früchte jene Knollen erzeugten .
Die aus den oben genannten Soja⸗Bohnen ( Dolichos Soja ) bereitete Kraft⸗

brühe bildet einen nicht unwichtigen Ausfuhrartikel . Um ſie herzuſtellen , kocht

man die Bohnen ſo lange , bis ſie einigermaßen weich geworden ſind , miſcht dann

etwas geſtoßene Gerſte oder Weizen hinzu und ſtellt es einen Tag lang an einen

warmen Ort , ſo daß die Maſſe zu gähren beginnt . Nachher ſetzt man etwas

Salz und dritthalb mal ſo viel Waſſer hinzu und läßt die Miſchung in einem

8
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thönernen Kruge 2 — 3 Monate lang ſtehen . In den erſten Tagen rührt man 0
3 5 * 4 10

ſie einigemale ſorgfältig um , preßt und ſeiht dann den Saft durch und verwahrt ti
ihn ſchließlich in gut verſpundeten Fäſſern . Damit er unterwegs nicht aufs Neue

in Gährung übergehe , pflegen ihn die Holländer vor dem Verſenden noch einmal 0
in eiſernen Keſſeln aufzukochen und auf Glasflaſchen zu füllen , die verkorkt und J

verſiegelt werden .

Zur Erlangung von färbenden Stoffen baut man beſonders einige Knöterich⸗

arten ( Polygonum ) , die ein hübſches Indigoblau liefern . Anſehnliche Mengen
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Japaniſche Yampflanze.

dieſes Indigo gewinnt man von Ampelygonum chinense . Galläpfel zum
Schwarzfärben bekommt man von einem Sumach ( Rhus semialata ) und der

Saflor bietet ein Mittel zum Erzeugen gelber Farben .
Eine beſondere Berühmtheit hat der japaniſche Firnißbaum ( RKhus ver -

nix ) erhalten . Man ritzt die etwa dreijährigen Stämme desſelben an und fängt
den ausfließenden Saft auf , der anfänglich waſſerhell iſt und erſt bei längerem
Stehen an der Luft dunkelt . Er iſt es , durch den die Japaner ihren Holzarbeiten
den unübertrefflichen Glanz verleihen . Sie fertigen die letztern gewöhnlich aus

den feinſten Tannen - und Cedernhölzern und wenden dann den Firniß in ver⸗

ſchiedener Weiſe an . Wird er unvermiſcht zum Anſtrich genommen , ſo läßt er

die feinſten Adern des Holzes völlig deutlich durchſchimmern , mitunter verſetzt
man ihn mit rothen oder anderen Farben , auch mit gepulvertem Blattgold . Einen

ſchönen Spiegelglanz erhält man , wenn man dem Holzwerk vor dem Lackiren

einen rein ſchwarzen Grund giebt .
Als Oelpflanzen baut man im Großen den orientaliſchen Raps ( Bras -

sica orientalis ) , den bekannten Seſam ( Sesamum orientale ) und Acynos

Jegoma .
Der Wachsbaum ( Khus succedanea ) , ebenfalls wie der Firnißbaum

eine Sumachart , wird gern in regelmäßigen Pflanzungen an ſanften Bergabhän⸗

gen gepflegt . Er gedeiht am beſten an der Süd - und Südoſtſeite derſelben , hat



314 Das Kulturland Japans .

gefiederte Blätter und von der Ferne in Größe und Wuchs viel Aehnlichkeit mit

unſerm Apfelbaum . Aus ſeinen Früchten gewinnt man ein Pflanz enfett , das

dem Bienenwachs täuſchend ähnelt , und mit letzterem vermiſcht zu Kerzen ver —

arbeitet wird . Da Talglichte in Japan gänzlich fehlen , ſo ſpielt die Kerzenfabri⸗
kation aus den

75
7 des Wachsbaumes eine nicht unwichtige Rolle . Als

Pfl anzeneee giebt das Sumachwachs beim Brennen einen ſtarken Rauch , ſobal

die Kerzen i in der bei uns ge bräuchlichen Weiſe mit vollen Dochten bereitet wer⸗

den . Die Japaner haben bei denſe elben
ddeshalb ſchon frühe den doppelten Luft⸗

zug angewendet , indem ſie ihnen hohl Dochte gaben Sie fertigten Papier⸗

cylinder , umwanden dieſe mit Binſen W1 ( Juncus effusus ) oder Rohſeide
und goſſen um dieſe Hülſe das Wachs , dasſo ziemlich Vollfeändig

verbrennt .

Inter den Geſchenken , welche dem Mikado jöhrlich überreicht en , müſſen

ſich 100 Stück 195 5 len
aus Beunbud befinden , von denen jede bei

einer Länge von 1 Fußd Dicke eines Zarmes beſitzt . Dieſe Ehrenlichter

Dν
εοσ

Mannes

werden nur zweimal im Jähre bei beſondern Feſtgelegenheiten angezündet .

Um Wachs zu erhalten , zieht man die Bienen in der Nähe der Wohnungen
und ſammelt auch die Vorräthe der wilden Bergbienen . Da der Zuckerbau in

Japan faſt gänzlich fehlt , wird der Honig um ſo höher geſchätzt . Auch von einer
PNachsL iguſterart ( Ligustrum Ibota ) gewinnt man kleinere Quantitäten Wachs .

8 ſelbe Gwiet an den Zweigen jenes Strauches aus , ſobald dieſelben durch

den Stich des ( Asinaca cerifera ) verletzt werden . Aus der gepul —
verten Rinde des heiligen Sternanis ( IIlicium religiosum ) ſtellt man eine eigen⸗

thümliche Art wohlriechend er Kerzen dar , die man gleichdeitig zum Beſtimmen
der Zeit benutzt . Man füllt jenes Pulver in längliche Röhren , an denen man

durch Striche die Abſchnitte 19 75 bis zu denen die Kerze während einer be—

ſtimmten Zeit weiter glimmt .

Aus der Rinde des 5 apiermaulbeerbaums ( Broussonetia papyri -
fera , B. Kaempferi ) wird das meiſte imLande gebräuchliche Papier hergeſtellt .
Umes zu erhalten , dei man im Dezember , während welcher Zeit der Baum

ohne Blätter ſteht , die Zweige in 3 Fuß Länge 5 bindet ſie in Bündel und

kocht ſie in bedeckten Keſſ eln mit
Lauge⸗ ſo lange, bis ie Rinde ſo weit zuſammen⸗

ſchrumpft , daß an den End en mindeſtens ein — — Zoll vom Holze frei liegt .

Nachdem man ſie hat abkühlen laſſen , trennt man die Rinde ab, klopft dieſelbe
3 —4 mal in Waſſer aus und ſchabt das 1 ßere feine ſchr varze Häutchen ab .

Die ältere gröbere Rinde ſondert man von dder feinern . Je nach der Beſchaffen⸗
heit d erhält man auch ein feineres oder e Papier . Jede Sorte

wird dann beſonders behandelt , abermals mit reiner Lauge gekocht und dabei ſo

lange bis die Faſern ſich zu einer breiartigen Maſſe umgewandelt
haben , die ſich auf ddem Boden des Keſſels ſammelt . In einem kleinern Gefäße
miſcht man hierauf die Maſſe mit einer Abkochung von Reis oder von einer
Art Eibiſch (klibiscus * anihot ) und rührt ſie ſo lange um , bis ſie eine mäßige
Dicke erlangt hat . Nachher wird ſie in ein weiteres Gefäß gegoſſen , woraus
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man endlich die Papiermaſſe in Formen aus Strohhalmen ſchöpft , zwiſchen Stroh⸗
lagen gelinde preßt und ſchließlich trotknet . — Die Faſern der Beſenpalme
( Chamaerops excelsa ) finden eine ſehr manchfache Verwendung zu gröberem
Flechtwerk und Geweben , auch aus fein zerſpaltnem Bambus verſteht man ſehr
zierliche Geflechte herzuſtellen . Den Hauptkleiderſtoff liefert die im Lande er⸗

zeugte Baumwolle und ebenfalls geſchätzte Faſern liefern der Hanf und die weiße
Neſſel ( Urtica nivea ) .

Für gewöhnlich iſt zwar in den dichtbevölkerten und gutbebauten Landſchaf⸗
ten Japaus von dem Daſein wilder Thiere und Gevögel nicht viel zu bemerken ,
zur Zeit der Wanderung machen ſich aber anſehnliche Schaaren von Zugvögeln
dem Landmann unangenehm genug bemerklich , indem ſie in die Getreidefelder
maſſenhaft einfallen und die Saaten abfreſſen . Es ſind deshalb an den Feldern
Vogelſcheuchen und Klappern angebracht . Letztere beſtehen aus viereckigen Bre —
tern mit hölzernen Schlägeln , die an den Seiten aufgehangen , entweder vom
Winde oder von Feldwächtern bewegt werden . Im Frühling erſcheinen dichte
Schwärme wilder Gänſe , Enten und Kraniche . Von Enten finden ſich die be⸗

kannteſten Arten vor , ſo die Stockente ( Anas boschas ) , die Quakente ( A. clan -

gula ) , die Pfeifente ( A. Penelope ) , die Kriechente ( A. erècca ) , die Löffelente
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( A. clypeata ) , von Gänſen kommen die Schneegans ( Auser hyperboreus )

und die Bleßganz ( A. albifrons ) vor . Die genannten Gevögel gehören eigent⸗

lich zur hohen Jagd und es iſt den Bauern verboten , dieſelben mit Schießgewehr

oder Falken zu erlegen , dagegen iſt es ihnen unbenommen , mittelſt anderer Jäger⸗

künſte ſich der ungebetenen Gäſte zu entledigen . Sie legen deshalb Leimruthen

und Schlingen und ſtellen Garne zum Fange der Enten und Gänſe auf . An

4 6 Fuß hohen Pfählen ſind in ſehr ſpitz zulaufenden Winkeln Leinen geſpannt ,

die bei der geringſten Berührung des Pfahles abſpringen . Durch Lockvögel ſucht

man das Federwild an die umgarnten Stellen hinzulocken ; ſtreift es beim Ein⸗

fallen oder Auffliegen die mit Vogelleim beſtrichenen Leinen , ſo ſpringen dieſe
von den Pfählen los und kleben an dem Gefieder des Vogels feſt , der dadurch

beim Fliegen im Gleichgewicht geſtört wird und zur Erde ſtürzt . Nicht ſelten

gerathen auch Kraniche , Löffelreiher , Ibis u. a. hierdurch in Gefangenſchaft .

Man pflegt dieſe Art des Vogelfanges die „ Entenjagd mit hohen Leinen “ zu
nennen .

Brod wird in Japan nicht aus den Getreidekörnern bereitet , dagegen ver —

ſteht man in öffentlichen Anſtalten fabrikmäßig eine Menge Speiſen herzuſtellen
und gleich fertig dem Publikum anzubieten , welche wir in Europa kaum kennen .

Getreidemühlen ſind wenig vorhanden und ſelbſt dieſe beſchäftigen ſich weni⸗

ger mit der Erzeugung von feinern Mehlſorten , ſondern ſtellen entweder grobes

Mehl oder Grütze her . Die meiſten Körner werden auf Handmühlen zerkleinert ,

zahlreich ſind auch die Vorrichtungen zum Enthülſen des Reiſes , zu denen

man eben ſo oft fließende Waſſer , als Thier - und Menſchenkräfte benutzt . Die

Abbildung auf Seite 315 zeigt eine ſolche , deren Triebrad von Waſſer in Bewe —

gung geſetzt wird .

In eigenen großartigen Anſtalten fertigt mun aus Reis , Weizen , Hirſe
und Buchweizen Kuchen , die man Motſi nennt , aus Weizen und Buchweizen

macht man Fadennudeln . In andern Anſtalten macht man Zuckergebäck , in noch
andern Stärkemehl aus den Wurzeln einer Leguminoſe ( Pachyrrhizus Thun -

bergianus ) , das dem bekannten Arrow - root ähnelt , aus dem Reis die Reis —

ſtärke , die in ihren feinſten Sorten als Schminke dienen muß . Auch aus Weizen
und aus dem Wurzelſtock eines Farnkrautes wird Stärke fabricirt . In eigen⸗

thümlicher Weiſe bringt man die verſchiedenen mehlhaltigen Nahrungsmittel mit

einander in Verbindung und miſcht z. B. Reis und Gerſtenmalz , geſalzenes

Malz von Sojabohnen mit Reis und Gerſte . Aus dem Wurzelſtock der vielblätt —

rigen Zehrwurz Dracontium polyphyllum ) , welche ſtärkenmehlhaltig iſt , macht
man ein Gelee . Eigenthümliche Verkaufsartikel bilden die gekeimten Samen

von Hülſenfrüchten und Getreidearten , welche zu ebenſo nahrhaften als ſüßen

Speiſen verwendet werden . Vielleicht hat die Armuth , welche das Land an Zucker

leidet , dieſen Gebrauch mit befördert . Einen Krümelzucker verfertigt man aus

Weizen , Gerſtenmalz und Batatenknollen , durch das erwähnte künſtlich erzeugte
Keimen der Hülſenfrüchte verſchafft man ſich ſelbſt mitten im Winter friſche Ge —

müſe und Salate aus grünen Sproſſen ; man nimmt hiezu beſonders die zahlloſen
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Spielarten der Katjangbohnen ( Phaseolus radiatus ) , einer Verwandten der bei

uns gebräuchlichen Bohne . Außer dem in Perry ' s Reiſe vielerwähnten Saki , den

man aus Reis deſtillirt , ſtellt man auch eine geringe Branntweinſorte aus Bataten

und Getreide dar , die unter dem Namen Sjotju bekannt iſt .

Das Stroh der verſchiedenen Getreidearten und wildwachſenden Binſen , ſo—⸗
wie die fein geſpaltenen Halme der Bambusarten wird von den kunſtfertigen Ja⸗

panern zu einer großen Menge der verſchiedenſten Gegenſtände verarbeitet .

Strohſchuhe , von denen auf beiſtehender Abbildung mehrere Sorten dargeſtellt

Japaniſche Schuhe und Strohſandalen .

ſind , werden allgemein benutzt , und als Muſter von Feinheit und Sauberkeit be⸗

wundern wir die Geflechte , mit denen die papierdünnen , halbdurchſichtigen Thee⸗

taſſen überſtrickt ſind , welche Reiſende als Merkwürdigkeiten aus jenem Lande

zu uns bringen .
Der Kaffe hat bis jetzt in Japan noch keine Aufnahme gefunden ,er bildet

weder einen Gegenſtand des Anbaus noch der Einfuhr , was um ſo mehr zu ver⸗

wundern iſt , da alle Japaner , denen Europäer gekochten Kaffee anboten , dieſen
mit Wohlbehagen genoſſen . Statt ſeiner iſt der Thee allgemein in Gebrauch .
In den früheſten Zeiten ſcheinen die Blätter einer Hortenſien - Art ( Hydrangea )

zu Thee⸗Aufgüſſen benutzt worden zu ſein , ein aus denſelben bereitetes Getränk ,
das man Amatsja oder Himmelsthee nennt , wird wenigſtens noch gegenwärtig
bei den Feierlichkeiten getrunken , welche man am Geburtstage des Sjaka begeht .
Das Bild dieſes Gottes ruht ähnlich dem indiſchen Buddha mit dem Haupt auf
einer Lotusblume und wird von heiligen Bäumen umſchattet . Der eigentliche

Theeſtrauch iſt wahrſcheinlich von China aus in ſehr früher Zeit eingeführt

worden , wenigſtens wird Thee bereits als im Jahre 810 gebräuchlich erwähnt .
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Sein erſter Anbau ſoll damals an den Abhängen des Berges Togano in der

Landſchaft Jamaſiro ſtattgefunden haben , von wo guser ſich weiter nach Udſi

verbreitete . Am beſten gedeiht er in den Gegenden zwiſchen dem 30 und 35 “

n. Br . In Udſi hat man beſondere Theeplantagen , ſowie auch in Jamaſiro und

auf Nippon , ebenſo zu Uraſino auf Kiuſiu in der Landſchaft Hizen . Am ſchön —

ſten gedeiht er auf dem verwitterten Flötztrappboden , der reich an Thon , Mergel
und Thonſchieferniſt . auf dem zerſetzten eiſenhaltigen Baſaltboden kommt

er gut fort . Der meiſte Thee aber , den man im Lande verbraucht , wird in klei⸗

nern Anlagen nebenbei erzeugt und es entwickelt er iaanifce Landmann

eine wahrhaft nachahmungswerthe Benutzung und Verwerthung der leläften
Räume . Theeſträucher bilden Einfaſſungshecken längs der Ackerfelder und

Raine ,
ſie zieren die Seiten der Wege und klammern ſich an ſteinigen , beſonders der

Morgenſonne zugekehrten Hüze aßtengen an , wo ſonſt nicht gut 5 anderes

Nutzgewächs mag . Der Dünger wird aufs Wenee zu Rathe ge—
halten und vertheilt Aſche⸗ thieriſche Abfälle u. dgl. werden mitunter mit bedeu⸗

tenden Anſtrengungen und mit Auendbng von Turnkünſten zu den ſchwerzu⸗
gänglichen Stellen geſchafft , an denen die Sträucher gepflanzt ſind . Um neue

Anlagen zu machen , ſäet man im Herbſt gewöhnlich je 8 — 10 Kapſeln des Strau —

ches in einem kleinen Kreiſe beiſammen , aus denen dann rundliche Buſchhaufen
entſtehen . Wo es die Bod enbeſchaffenheit erlaubt , werden dieſe Büſche reihen⸗

weiſe geordnet . Sobald ſie helses en beginnen , bricht man den

Mitteltrieb aus und Iuingt ſie dadurch zur Bildung zahlreicher Seitenäſte ,denen

man durch Beſchneiden eine bequeme kugellige Geſtalt von mäßiger Höhe ertheilt .

Faſt aller Thee, den Japan erzeugt , wird im Lande ſelbſt verbr raucht ; was zur
Ausfuhr kommt , iſt kaum nennenswerth .

Viel wichtiger für den auswärtigen Handel iſt dagegen derKampherbaum
( Taurus s. Persea

camp eine Lorbeerart , welche in allen Theilen den

bekannten ätheriſch riechenden und arzneikräftigen Stoff enthält . Er iſt ein ſchö⸗

ner , 30 — 40 Fuß hoher Baum , deſſen weitausgebreitete etwas ſchlaffe Aeſte wie

die meiſten Lorbeergewächſe lanzettförmige ledrige Blätter tragen . Aus ſeinen

gelblichw eiß en, wenig anſehnlicher1 Blütenrispen bilden ſich glänzend ſchwarzrothe
Beeren . Der Kampher findet ſich im Holze in einzelnen kleinen Körnern ausge⸗
ſcchi eden , man t denſelben aber in größerer Waunitten durch trockne De

ſi llation . Zu ddieſem Zwecke ſchneidet man Zweige, Stammholz und vorzüglich
di e Wurzeln in kleine Stücken und bringt ſie in einen , mit einem Helm ver
5
0

*

2

chlof Keſſel , unter dem ein gelindes Feuer unterhalten wird . Den ober

Theil ddes delnes füllt man durch Reisſtroh , in 9welchem f ſich derFumpher
Der auf dieſe Weiſe gewonnene ane iſt roh und beſte htiin kleinen ſchmi

grauen K W So gelangt er in den Handel und bildete lange Zeit außer dem

Stabkupfer d
die eeinzige Waare , welche die Holländer aus Japan ausführten. Durch

mehrmaliges Deſtilliren ſtellt man in Europa den g ereinigten Kampherddar .

Die Seiddenzucht iſt wie der Theeſtrauch von 6 hina aus nach Japan über⸗

gebracht worden . Noch im 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts bildete

3
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Rohſeide einens
leute aber in der Nähe der Wohnungen Maulbeerbäume gepflanzt und ziehen die
nützliche Raupe in ſolcher Menge , daß ſich gegenwärtig mindeſtens der zehnte
Theil der Japaner in ſeidene oder halbſeidene Stoffe kleidet und doch nur noch

Daupteinfuhrartikel von China aus . Seitdem haben die Land⸗

wenig Rohmaterial von außen bezogen zu werden braucht . In der Nähe der
Häuſer werden auch eine reiche Anzahl von Obſtſorten kultivirt , theils der
einheimiſchen Flora entſtammende , theils eingeführte .

Außer den bereits früher D
genannten Eichen ( Quercusgla -
bra , Qu . cuspidata ) mit wohl⸗
ſchmeckenden Früchten , beſchattet
auch die edle Kaſtanie die länd⸗
lichen Hütten . Neben ihr ſind

Spielarten vonPflaumenbäumen
Prunus Mume ) und zahlreiche
Orangen und Apfelſinengepflegt .
Eine der letztern , insbeſondere
„ japaniſche Orange “ ( Citrusja -
ponica ) genannt , hat ſehr wohl —
ſchmeckende Früchte von goldgel⸗
ber Farbe und Kirſchengröße .
Auch Dattelfeigen DDiospyros
Kaki ) ſind häufig . Gut gedeihen
ferner die Granaten , Pfirſichen ,
Aprikoſen , Aepfel , Birnen und
Quitten . Als Zierblumen
liebt der Japaner vorzugsweiſe
Chryſanthemumarten , Päonien ,
Kamellien und zahlreiche Varie —
täten der Prachtlilie . Auf der

benſtehenden Abbildung haben
0

0i
dieſer japaniſchen Lilien Japaniſche Lilien (Lilium speciosum , Prachtlilie, links;

zuſammengeſtellt und bemerken iunn lloson , Seedened elt
dabei , daß die Prachtlilie ( Li⸗
lium speciosum ) , welche auf der linken Seite des Bildes befindlich iſt , auf zart
weißem atlasſchimmerndem Grunde roſa angehaucht und mit feurigem Purpur⸗
rothpunktirt iſt . Lilium callosum iſt ſcharlachroth , die herzblättrige Lilie hat
zwar eine weniger lebhafte Färbung , wird aber durch ihre eigenthümliche Blatt⸗
form intereſſant , die bei einem Liliengewächs uns ſonderbar anmuthet .

Welche Reichhaltigkeit dem Japaner durch das Pflanzenreich geboten wird ,
zeigt unter andern ein Verzeichniß der käuflichen Speiſen in Jeddo in den Mo⸗
naten April und Mai , das Siebold von ſeinen Schülern mitgetheilt erhielt . Nach
demſelben fanden ſich auf dem Markte außer den ſchon genannten Erzeugniſſen
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des Thierreichs : 100 Sorten von friſchem Gemüſe , 8 Arten von gekeimten Hül⸗

ſenfrüchten und Wurzeln , 14 Arten geſalzener Früchte , Wurzeln und Gemüſe ,

25 Arten friſche oder getrocknete Schwämme , 20 Sorten Speiſen aus Seetangen

und Gelees aus Stärkemehl , 28 Arten Obſt und Früchte und 12 Sorten Ge⸗

treide . Dazu kamen noch 30 verſchiedene eßbare Vögel und anderes Wildpret .

Von den gegen 500 Nutzgewächſen und Zierpflanzen , die bekannt geworden

ſind und vorzugsweiſe in der Umgebung der Wohnungen , in den Gärten und

auf den Feldern kultivirt werden , ſind wenigſtens die Hälfte von außen einge⸗

führte Arten und es zeigt dies genugſam , daß die Japaner durchaus nicht dem

Nützlichen abgeneigt ſind , was ihnen das Ausland bietet . Selbſt zahlreiche

Pflanzenarten , welche von den Botanikern durch den Beinamen japonica als

ſpezifiſch japaniſche Gewächſe aufgefaßt und bezeichnet worden ſind , gehören trotz⸗

dem zu den eingeführten , ſo z. B. Ilex japonica , Lilium japonicum , Rhodea

jap . , Mespilus Jap . , Cydonia Jap . , Volkameria Jap . , Sinapis jap . , Citrus

jap . , Senecio jap . , Aconitum japonicum ete .

Die Hecken der Gärten , welche eine verhältnißmäßig untergeordnete Rolle

ſpielen , beſtehen häufig aus ſchönblühenden Weigelien ( Weigelia japonica ) mit

gefiederten Blättern und violetten Schmetterlingsblumen , welche in Trauben
herabhängen . Auch eine Hollunderart ( Sambueus pubescens ) kommt hier vor ,

die unſerm Traubenhollunder ( 8. racemosus ) ähnelt . Senf und Tabak ſchei⸗

nen von China eingeführt worden zu ſein . Erſterer iſt von beſonderer Güte zletzterer

wird feingeſchnitten in den Kaufläden ausgeboten , über ſeinen Wohlgeruch und

ſeine Güte ſind die Urtheile je nach dem Geſchmack der Berichterſtatter verſchieden .

Viele Gewächſe ſind von Japan nach andern Ländern verpflanzt worden und

manche derſelben gehören zu unſern bekannteſten Garten - und Zimmerlieblingen .

Jedermann kennt die Kamellie mit ihren zahlreichen Kulturſpielarten . Sie

ſtammt aus den japaniſchen Gebirgswaldungen und ward 1750 zu uns gebracht .

Ein Gleiches gilt von der mehrerwähnten Hortenſie ( Hydrangea hortensis ) .

Zu den beliebteſten Zierſträuchern unſerer Gartenanlagen gehört die kaiſerliche
Paullownie ( Paullownia imperialis ) die ſich durch ihre großen Blätter auszeich⸗

net . Noch häufiger findet man in Parkanlagen die Catalpa syringifolia , die

Deutzie ( Deutzia scabra ) , die Zwergmandel ( Amygdalus pumila ) , Spier⸗

ſträucher ( Spiraea japonica ) , die ſchönblühende Magnolie ( Magnolia obovata ) ,

den wohlriechenden Seidelbaſt Daphne odora ) , die ſtarkduftende Oelweide

( Elaeagnus latifolia ) und prächtige Lilien ( Lilium speciosum , L. Iongiflo -

rum , L. tigrinum ) , ſowie Funkien ( Funkia ovata , F. subcordata , F. Sie -

boldiana ) . Als Laubenpflanzen haben wir die obengenannten Weigelien von

Japan entlehnt , ſowie auch mehrere Waldreben ( Clematis florida , Cl . azurea )
mit ſchönblauen Blüten . Als Ampelßpflanze iſt der filzige Steinbrech ( Sasikraga

tomentosa ) mit langen Ausläufern allgemein verbreitet worden .

Weniger reich iſt in den kultivirten Theilen Japans die Thierwelt vertre⸗

ten . Gegen den Genuß von Fleiſch der Hausthiere , beſonders der Kühe ,

ſträubt ſich das durch Sitte und religiöſe Vorſtellungen benommene Gefühl der

N
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Japaner . Sonderbarer Weiſe verabſcheut man auch ſogar die Kuhmilch als

„ weißes Blut “ , treibt deshalb auch keine Alpenwirthſchaft , wozu ſich die Ge⸗

birge ganz vorzüglich eignen würden . Butter und Käſe ſind deshalb auch unbe⸗

kannte Artikel . Ziegen und Schweine hält man faſt nur in der Umgebung von

Nagaſaki für die daſelbſt wohnenden Fremden , nur das Fleiſch der erſtern genießt

man zuweilen unter dem Namen von Wildpret . Beim Verzehren , der Hühner ,

die man übrigens nur in geringen Zahlen hält , hilft man ſich in origineller Weiſe

über das Blutvergießen hinweg . Man ſtopft ihnen nämlich den Kropf übermäßig

voll Reiskörner und läßt ſie dann trinken . In Folge deſſen erſticken ſie durch den

aufquellenden Reis . Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben . Wollenmanu⸗ 5

NNJ fakturen bilden deshalb einen ſtarken Einfuhrartikel von Holland und China

aus . Kameele fehlen gänzlich , als einen Grund dafür findet man die treppen⸗

förmig in die Felſen gearbeiteten Wege über die Gebirge bezeichnet , deren Stu —

fen der Länge des Pfades angepaßt ſind . Das japaniſche Pferd iſt von dem

chineſiſchen ſehr wenig verſchieden und wahrſcheinlich nur eine Zuchtvarietät des⸗

ſelben . Es ſtimmt ſowol in ſeinem Aeußern , wie auch in ſeinen Eigenthümlich⸗

keiten mit demſelben überein . Es gehört zu den leichten Pferderaſſen , iſt klein

von Statur , dabei aber voll und kräftig gebaut , mit ſ . tarkem breiten Kreuze . An

Schönheit und Geſchmeidigkeit ſteht es freilich den europäiſchen leichten Pferde⸗

raſſen nach und beſonders der Hengſt zeigt ſich nicht ſelten wild und tückiſch . Iſt

es einmal gezähmt , ſo benimmt es ſich auch ohne Peitſche willig und folgſam . Für

den Kriegsdienſt iſt es wegen ſeiner Furchtſamkeit ſchlecht brauchbar , ſelbſt wenn

es für denſelben eingeübt wird . Geſtüte mit größeren freien Weideplätzen hat

nur der Siogun , ſonſt iſt beim Pferd , ſowie auch beim Rindvieh allgemein

Stallfütterung eingeführt . Man pflegt die Pferde nicht zu beſchlagen , ſondern

bindet ihnen Strohgeflechte an die Füße , ähnlich denen , welcher ſich die Reiſenden

für ihre eignen Perſonen bedienen . Dadurch wird aber der Huf ſtark abgenutzt

und felbſt das beſte Pferd iſt gewöhnlich nach dem 6. Jahre kaum noch zu gebrau⸗

chen . Eſel ſind äußerſt ſelten und Maulthiere hat man noch gar nicht in Japan

bemerkt . Nach ungefährer Schätzung ſcheint auf je 100 Menſchen 1 Pferd und

auf je 60 Menſchen 1 Rind zu kommen , ſo daß das ganze Reich etwa von beiden

Thierarten vielleicht 1½ Mill . Stück beſitzen dürfte . Wagen traf Thunberg nur

bei Miako und dieſelben waren von ſehr urſprünglich einfacher Form . Die Rä⸗

der beſtanden aus je einem rund zugeſchnittenen Holzſtück und waren am Rande

zum Schutz gegen das Abnutzen mit Stroh und Riemen umwunden .

Die terraſſenförmigen Berggärten , welche einen Hauptbeſtand des Kultur⸗

landes in Japan bilden , machen eine ausgedehntere Verwendung des Rindes

und Pferdes in der Landwirthſchaft als Zugthiere nicht gut möglich . Häufiger

noch werden beide zum Laſttragen benutzt . Der Landmann pflegt ſein Rind bis 3

zum Tode wie einen geliebten Hausgenoſſen und behandelt es gut . Er betrauert J

das geſtorbene und übergiebt es den Intas zum Begräbniß .
0 5 5 90
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